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S S W a S e
Das Neujahrblaſen oder der Stadtmuſikus

als Satyriker.
(Beſchluß.)

Der Magazin-Verwalter raffte ſeine ſchlapperigen Bein-
kleider empor und ſuchte nach dem braunen Spanier, um
damit hinauszufahren und Doppelgriffe in gleicher Tactart
auf Stadtpfeifers Schattenſeite zu machen.

Sein guter Engel, ſo wie ſeine Nichte, hielten ihn aber
zurück und er beſann ſich eines Beſſeren!

„Das iſt ein Schabernack, ein Poſſenſpiel!“ rief er mit
glührothem Geſichte. „O, ich weiß, wo Barthel Moſt
holt, hier iſt weiter Niemand im Spiel, als der Herr Ein-
nehmer im Oberthore, der manchmal durch die Finger guckt.
Jch weiß, die letzte Kornlieferung o, ich weiß Alles.
Aber hinterm Berge wohnen auch noch Leute. Warte! wie
Du mir, ſo ich Dir. Geh' Lorchen, hole ein Paar
Flaſchen Wein, die Leute draußen werden frieren.“

Jetzt öffnete er die Thür und begrüßte höchſt freundlich
den Principal, welcher eher eine Hinaushetzung mit obligater
Hundebegleitung erwartet hatte, als ſolchen Empfang.

„Kommen Sie herein, Herr Capellmeiſter, herein in
die warme Stube.“

„Capellmeiſter? Das iſt eine ſüße Beere in den Spren-
kel. Na! ich bin neugierig, was ſich hier fängt.“

„Späschen! Späschen! Herr Capellmeiſter! Späschen
von wegen hier dem rothen Näschen. Na, ein Gläschen
in Ehren kann Niemand verwehren. Angeſtoßen! Proſit
Neujahr!“

Sie trinken. Ein Glas, vielleicht auch zwei oder drei.
Der Magazin Verwalter nahm es mit den Zahlen nicht
ſo genau.

„Hier, guter Freund! eine Liebe iſt der andern werth.
Stecken Sie dies Thälerchen ein und grüßen Sie mir
Jhre Frau.“

„Beſten Dank, mein guter Herr Magazin Verwalter.“
„Wo geht's denn nun hin
„Zum Herrn Einnehmer.“
„Na! da dürfen Sie aber kein luſtiges Stückchen bla-

ſen, das iſt einer von den Frommen.“
„Bewahre der Himmel, je toller, je beſſer, ich müßte

den Herrn Einnehmer nicht kennen.
„Capellmeiſterchen! ſteckt einmal einen Pflock zurück.

Gerade weil er etwas Heiteres liebt, wie Jhr ſagt, ſoll er
ſo ein recht duſes Stück bekommen. Thut es mir zu Liebe
und ſpielt ihm das Lied: „Ueb' immer Treu und
Redlichkeit, bis an Dein kühles Grab u. ſ. w.“
Blaſ't dies vor ſeiner Thür, es kommt mir wahrhaftig
nicht auf einen Species an und wenn es geſchehen, Jhr
ſollt noch eine Tonne Weißbier in's Haus bekommen.“

onnabend den 8. Januar 1848.

ar „Jn fünf Minuten können Sie das Verlangte hören.
(dieu!“

Huſch! war der Stadtpfeifer hinaus. Ach! er war die
Güte und Sanftmuth gegen ſeine Leute ſelbſt, ja ſogar der
Lehrburſche, der zweimal F ſtatt Fis gegriffen, blieb von
der ſonſt unfehlbaren Duſel verſchont. „Ach!“ jauchzte
der Glückliche, „es heißt immer, die Kunſt geht nach Brode,
diesmal führt ſie aber noch Kartoffeln und Weißbier im
Gefolge.“

Beim Einnehmer wurde pünktlich das beſtellte Lied ge
blaſen, eine Melodie, wo jeder Ton wie ein Tropfen Blau-
ſäure auf den herniedertrüpfte, dem es galt. Doch, auch er
zahlte und nobel. Aus Freude, daß einmal Jedem
ſein Lied geblaſen wurde, zahlte dann mancher Bürger beim
Umgange des Stadtpfeifers mehr als je. Kurzum, es war
eine Leſe wie noch nie, alle Säckel waren gefüllt, und freu
dig blickte der Stadtpfeifer empor denn bei ihm hing heute,
im wahren Sinne des Wortes, der Himmel voller Geigen.

Der Student und der Schneidergeſell.
(Eine wahre Begebenheit.)

Es war im November des Jahres 1827, als der Student
X. zu Leipzig, welcher ſich der Rechte gewidmet, in der Abend-
dämmerung einen Spaziergang auf die Connewitzer Chauſſee
unternahm, denn er hatte den ganzen Tag gebüffelt, um in
der Studentenſprache zu reden und bedurfte der Erholung.
Der Sohn der Themis ſtammte von armen Eltern aus
dem Erzgebirge und er mußte ſich oft kümmerlich durchhel-
fen. Heute war aber ſein Herz ſo recht froh geſtimmt, er
war ſo glücklich geweſen, ein Stipendium von dreißig Tha-
lern zu erhalten, das ſeine Bedürfniſſe für den Winter gar
wohl deckte, denn er genoß Mittags und Abends die Wohl
that des Conviects und nahm auch wöchentlich zweimal mit
Antheil an dem Manteufel'ſchen Freitiſch.

Während er ſo vor ſich hinging, gewahrte er einen
reiſenden Handwerksburſchen. Der Wind pfiff durch die
hohen Pappeln der Chauſſee und am Himmel drohte auf's
neue Regenwetter. Armer Menſch! dachte der Student, er
hinkt und hat gewiß heute eine weite Tour gemacht. Da
der Reiſende ſich mehrmals umſah, glaubte der Muſenſohn,
er warte auf Gelegenheit, ihn anzuſprechen, was die Hand
werksſprache fechten nennt. Er kam näher, der Reiſende
wagte es jedoch nicht, aber in ſeinem Geſicht lag eine Weh
muth, ein unendlich tiefes Weh. Er ſchämt ſich vielleicht
zu betteln, dachte der Student und ſteckte den Groſchen wie
der in die Taſche, den er ſchon deshalb herausgeholt. Als
ſie ſo neben einander gingen zog der Reiſende ſeinen Hut
ab und ſagte: „Werther Herr! ſtehen Sie mir bei mit
Rath und That, wie ich nach Leipzig gelange, das heißt:



Jch bin Schneidergeſell, ſchon lange
auf der Wanderſchaft und mir fehlen drei Thaler, die ich
gleich hier im Thore dem Einnehmer vorzeigen muß. Schon
ſeit drei Stunden renne ich hier in Verzweiflung auf und
ab. Wenn ich das Geld nicht vorzeigen kann, bringt mich

zum Thor hinein.

die Polizei augenblicklich wieder zum Thore hinaus, es
wird ſchon Nacht und ich kann nicht weiter. Drei Thaler
auf fünf Minuten können mich retten, denn ich habe in
Leipzig einige Freunde, die mir gewiß Arbeit verſchaffen
und ich bin ein flinker Arbeiter. Leipzig war das Ziel aller
meiner Wünſche, jetzt ſtehe ich davor und kann nicht hinein.
O Gott, wenn mir Niemand hilft, ſo verſcherze ich vielleicht
mein ganzes Lebensglück.“

Seid ruhig, guter Freund! entgegnete der Student.
Drei Thaler baar habe ich nicht bei mir, aber ich ſchaffe ſie
Euch, ich gehe nach Hauſe und bringe das Geld hierher.
Haltet Euch nur hier auf der Chauſſee auf, oder dort, nach
dem Windmühlenthor zu.

Freudig ergriff der Reiſende des Studenten Hand und
rief: „O, tauſend Dank! Sie ſind mein Retter. Halten
Sie Wort, werther Herr! ja Sie werden es halten, denn
ſonſt müßte ich vergehen in meiner Noth.“

Eilig entfernte ſich der Student, denn ſein Weg war
weit, er wohnte in der Ritterſtraße. Vorwärts! rief er ſich
zu, es gilt eine gute That, es gilt einen Armen aus der
ſichtbarſten Verlegenheit zu reißen der Menſch iſt keiner
von den Lüderlichen, das zeigt ſein ganzes Benehmen und
der Ton ſeiner Rede.

Unterdeſſen war es immer finſterer geworden Regen
und Wind wechſelten mit einander ab, mit Ungeduld er-
wartete der arme Schneider ſeinen Befreier. Endlich kam
er in allem Wetter und ſeine Augen glühten vor Freude,
als er dem Bedrängten die drei Thaler in die Hand ſenkte,
der nahe daran war, vor ſeinem Retter in's Knie zu ſinken.

Laßt mich vorangehen, ſagte der Student, damit die
Sache nicht etwa im Thore auffällt: Es geſchah. Der
müde Schneider vergaß ſein Hinken und konnte jetzt mit
gutem Gewiſſen einziehen. Wanderbuch! brummte der
Aufpaſſer. Nachdem er dies dargereicht, hieß es: Reiſe-
geld! Alles in Ordnung.

Einen ſolchen freudigen Einzug hatte der Arme nicht
erwartet. Unweit der grünen Linde ſtand der wackere
Student, der heute Abend um ſein Abendbrod im Convict
gekommen doch ſpürte er keinen Hunger, denn die edle
That hatte ihn hinlänglich geſättigt.

Faſt mit Thränen übergab ihm der Geſell das darge-
reichte Geld und dankte tauſendmal. Hier, guter Freund!
Jhr braucht Nachtlager, rief der Muſenſohn und drückte
ſeinem Befreiten Geld in die Hand. Ehe der Fremde ein
Wort erwidern konnte, war der edle Student verſchwunden.

Zwölf Groſchen, murmelte der Schneider, möge es
ihm der Himmel ſegnen!

Schon den zweiten Tag nach ſeiner Ankunft hatte der
Fremde in einer der größten Werkſtätten eines Leipziger
Kleiderverfertigers ein Unterkommen gefunden. Als ein
Vierteljahr nachher unſer Studio eines Sonntags über ſei-
nen Büchern ſaß, klopfte es an die Thür und ein ele
ganter Herr tritt herein. Der Muſenſohn reißt ſein rothes
Käppchen herab und ſteht ehrerbietig auf. Entſchuldigen
Sie, mein Herr! rief der Eingetretene, ich ſah Sie geſtern
hier zum Fenſter herausſchauen und bin ſo frei, bei Jhnen
einzuſprechen, denn die Dankbarkeit treibt mich her. Jch
bin der Schneidergeſell von der Connewitzer Chauſſee.

Man denke ſich des Muſenſohnes freudiges Erſtaunen.
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Der ehrliche Schneider wollte ſeinem Retter eine Weſte oder
ein Paar Beinkleider machen und fragte deshalb an.

Beide ſahen ſich ſpäter öfters wieder.
das Meiſterrecht, dieſer wurde Advoeat.
Jahr ging es mit beiden immer brillanter.

Jener erlangte
Von Jahr zu
Der Schneider

arbeitet ſchon ſeit Jahren für den Herrn Doctor und weiſt
ihm alle Prozeſſe zu. Sie ſind beide geachtete Männer in
Leipzig brave Communalgardiſten und ſtehen bei einer
Kompagnie.

Was iſt dagegen zu thun, wenn man will,
daß das, Geſprochene weiter getragen werde?
Man muß Böſes von Andern erzählen, das der Hörende
wenigſtens vor der Welt noch nicht zur Laſt gelegt werden
kann, und muß das Weitererzählen des Mitgetheilten nach
drücklich verbieten.

Der Gevattersmann,
Volksbuch von Berthold Auerbach,

„ſtellt ſich wieder auf den Poſten und wünſcht ein glückſelig
Neujahr!“ So ſſteht auf der erſten Seite des Büchleins,
deſſen gleichbetitelter Vorgänger, in Nr. 6. dieſer Blätter
von 1847, ſchon empfohlen iſt. So ein glückſelig Neu-
jahr iſt nun zwar bald gewünſcht, und der Gevattersmann
hätte mit ſeinem bloßen Wunſche vor Niemand eben Etwas
voraus doch es kommt auch noch beſſer. Wie redlich er
nämlich ſeinen Wunſch meint, und daß derſelbe nicht blos
ſo etwas Hingeſagtes iſt, wie bei vielen andern Neujahrs-
gratulanten, beweiſen die lehrreichen Geſchichten, die er uns
erzählt. Er redet wieder ſo recht wie ein gerader, ehrlicher
Deutſcher, der ſein Volk und Vaterland lieb und das Herz
auf dem rechten Flecke hat. Gleichwohl iſt unſer Ge-
vattersmann ein feiner Kauz, der Vieles nicht ſagt, ſon-
dern nur zwiſchen den Zeilen leſen läßt, wo ein CEenſor
nichts zu thun hat.

Es ſei alſo das höchſt wohlfeile Büchlein (4 Sgr.)
wiederum beſtens empfohlen. Laſſe ſich doch Niemand dieſe
Kleinigkeit dauern!

Für Eltern und Lehrer hat der Abſchnitt: „Aus dem
Kindergarten,“ einen ganz beſondern Werth. Kurz und in
volksthümlicher Sprache, iſt er ein gut Stück Erziehungslehre.

Jm letzten Abſchnitte des Büchleins, um nur noch
Eins anzuführen, ſchreibt ein Berliner Bäckergeſell über den
vereinigten Pr. Landtag in ſeine Heimath, und ihm iſt's:
„als müßte jeder Deutſche ſeine beiden Herzkammern zu öf-
fentlichen Kammern machen und es drinnen landtagen laſ-
ſen.“ Solche markige Reden gefloſſen aus kernhafter Ge
ſinnung, auf jeder Seite des Büchleins zu finden, ſoll-
ten nicht 4 Sgr. werth ſeyn?

Herr Buchhändler Garcke hier hat wieder Vorrath von
dem Büchlein, und wir wünſchen daß es, wie überall im
deutſchen Vaterlande, ſo auch in unſrer Gegend, die ver-
diente freundliche Aufnahme finden möge, beſonders unter

„Bürgern und Bauern, für die es eigentlich geſchrieben iſt.
k22

Wenn ich nämlich richtig denken und leſen kann.

Am 1. Sonntage nach Epiph. predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Adj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach. Nachm. Herr Paſtor

Lehmann aus Cröllwitz.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebe k.
Altenburger Kirche: Herr Hülfsprediger Kötteritz.



h

2

e

e

7

e e

W

e

rr

or

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Königl. Ober Regierungsrath Rinne ein

Sohn.
Stadt. Geboren: dem Kammfabrikanten Franke ein Sohn dem

Ziegeldecker Hübner eine Tochter dem Handelsmanne Ernſt ein Sohn dem
Bürger und Tiſchlermſtr. Winter ein Sohn dem Maurer Schröpfer ein Sohn
ein außerehel. Sohn. Geſtorben: die Tochter des Handarbeiters Feſter.
9 M. alt, an Krämpfen die älteſte Tochter des Fabrikarbeiters Voigt, 2 J.
3 M. alt, am Schlage die älteſte Tochter des Lehn Secretairs Juſt, 78 J.
alt, an Altersſchwäche der Königl. Kreis Phyſikus Dr. Wach, 72 J. 6 M.
alt, am Schlage.

Neumarkt Geboren: dem Handarbeiter Donner eine Tochter.
Getrauet: der hieſige 2te Lehrer Heſſe mit Jgfr. Ch. F. Siegert von

Halberſtadt.
Altenburg. Geboren: dem Bürger, Seeretair und Commiſſionair

Rindfleiſch ein Sohn.

Kirchennachrichten von Lauchſtädt December.
Geboren: dem Einwohner und Tiſchlermſtr. Ch. F. Colditz eine Toch-

ter dem Einwohner und Handarbeiter K. F. Fleiſchhauer ein Sohn dem
Einwohner G. Richter ein Sohn dem Einwohner und Handarbeiter H. Ch.
Laue ein Sohn. Geſtorben: Friedrich Auguſt, des Einwohners und
Handarbeiters F. A. Wenzels älteſter Sohn im 3. J. am Nervenfieber
Frau Marie Eliſabeth, des geweſenen Bürgers und Einwohners J. Ch. Graf's
in St. Ulrich allhier Wittwe, im 73. J., an Altersſchwäche.

Bekanntmachungen.
(15) Freiwilliger Hausverkauf. Veränderungs-

halber bin ich geſonnen, mein in hieſiger Rittergaſſe bele
genes Wohnhaus mit 2 Stuben, 2 Kammern, 2 Küchen,
1 Keller und ſonſtigem Zubehör, kommenden

12. Januar 1848, Nachmittags 2 Uhr,
meiſtbietend, im Hauſe ſelbſt, unter vorher bekannt zu ma
chenden Bedingungen, zu verkaufen wozu Kaufluſtige hier-
mit eingeladen werden.

Merſeburg, den 30. December 1847.
M. Trobitzſch, Drechslermſtr.

(29) Verkauf. Ein Forte-Piano in Tafelform
und gutem Zuſtande, ſteht billig zu verkaufen in Lauchſtädt
bei Lenznuer.

(43) Auction. Es ſollen den 15. Januar d. J.,
Vormittags von 9 Uhr an, auf dem Rathhauſe, mehre
Nachlaß- und abgepfändete Effecten, als: Möbeln Haus-
rath, Betten Kleidungsſtücke, Uhren, 1 gold. Ring und
Bilder, verſteigert werden.

MNerſeburg, den 6. Januar 1848.
Nagel, Auet.

(34) Holz- Auction. Gegen 200 Stück Ellern,
Eſchen und Pappeln ſollen Mittwoch den 12. Januar a. e.
Vormittags 10 Uhr, im Wesnitzer Ellerholze, zum Ritter-
gute Lochau gehörig, meiſtbietend verkauft werden.

Der Sammelplatz iſt bei der Wesnitzer Mühle.

(40) Holz- Auction.Montag den 17. Januar ſollen auf dem Rittergnute
Wegwitz bei Merſeburg, 15 Eichen, 52 Rüſtern, 109 Ellern
und 11 Aspen, auf dem Stamme, von 9 Uhr Morgens ab,
meiſtbietend gegen baare Zahlung unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen, verkauft werden.

(45) Logis Vermiethung. Auf dem Dom
Nr. 257. an der Reitbahn, ſind vom 1. April er. ab zwei
Familienlogis zu vermiethen.
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(17) Logis-Vermiethung. Von Oſtern k. Js.
ab iſt die erſte Etage meiner Dienſtwohnung, beſtehend aus
drei Stuben Küche und übrigen Zubehörungen mit oder
ohne Meublement und Stallung für 2 Pferde, zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. December 1847.
Brenner, Dom-Kämmerer.

28) Logis-Vermiethung. Jm Vorwerk Nr. 462.
iſt ein Logis mit allem Zubehör zu vermiethen und zum
1. April zu beziehen.

Merſeburg, den 5. Januar 1848.
S. Elſte.

(30) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe,
Schmalegaſſe Nr. 530. iſt eine Stube nebſt 3 Kammern,
einer Küche und Torfgelaß zu vermiethen und kann zu Oſtern

bezogen werden. A. Coja.
(32) Logis-Vermiethung.

Jn der Gotthardtsſtraße Nr. 140. ſtehen zwei Logis
und ein Laden von jetzt an zu vermiethen und können zu
Oſtern bezogen werden.

(38) Logis-Vermiethung. Die erſte Etage
Nr. 89. Gotthardtsſtraße, iſt von jetzt an zu vermiethen
und vom 1. April an zu beziehen. Desgleichen in der
zweiten Etage ein kleineres für einen einzelnen Herrn oder
Dame mit oder ohne Meubel.

Dietze, Sattlermeiſter.

(44) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Lo
gis, beſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, ſteht von jetzt
an zu vermiethen und kann zum 1. April bezogen werden

Saalgaſſe Nr. 378. Vrandin.
(22) Wohnungsveränderung. Daß ich jetzt

wieder in meiner frühern Wohnung auf dem Neumarkte
wohne, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 1. Januar 1848.
W. Müller, prakt. Thierarzt.

(31) Geſchäfts-Verlegung,
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich

mein Geſchäftslokal am heutigen Tage in mein Haus am
Markt verlegt habe. Das mir bisher in ſo hohem Maße
gütigſt geſchenkte Vertrauen bitte mir auch auf dies neue
Geſchäftslokal übertragen zu wollen. Mein eifrigſtes Be
ſtreben wird ganz beſonders dahin gerichtet ſeyn mir daſ-
ſelbe auch fernerhin zu erhalten zu ſuchen und mich deſſen
würdig zu zeigen.

Lützen, den 1. Januar 1848.
Adolph Sack.

(33) Ergebene Anzeige.
Alle Arten von neuen Filzarbeiten, ſo wie getragene

Filzſchuhe, werden ſchnell, gut und billig gefertigt und kön-
nen Beſtellungen angenommen werden in meiner ſehen
Seidenbeutel beim Schuhmachermeiſter Herrn Albrecht, ſo

wie in meiner Werkſtatt, Sixtigaſſe Nr. 600.
Wilhelm Vogel, Hutmachermeiſter.

(35) Bekanntmachung.Daß alle Rauchwaarenfelle, als Marder, Iltis-,
Füchſe, Kaninchen und Haſenfelle u. ſ. w., fortwährend
zum höchſten Preis einkauft, zeigt hiermit ergebenſt an

die Mützen und Pelzwaarenhandlung
von J. G. Knauth, Schmalegaſſe Nr. 530.

Auch werden alle Reparaturen von Mützen und Pelz
waagren ſchnell und billig beſorgt.
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(37) Das unterzeichnete Directorium wünſcht in jeder
Stadt des Königreichs Preußen einen Vertreter, am liebſten
aus dem Lehrerſtande, zu erwerben welcher das Jntereſſe
des Vereins wahrnimmt und, gegen eine beſtimmte Tantieme,
die Geſchäfte deſſelben verſieht.

Diejenigen Herren, welche ſich der Angelegenheit unter
ziehen wollen bitten wir freundlichſt, uns, innerhalb
der nächſten acht Tage, durch die Expedition dieſes
Blattes Nachricht geben zu wollen worauf die betreffenden
Mittheilungen in Kürze erfolgen werden.
Das Directorinum des norddeutſchen Volks-

ſchriften- Vereins zu Berlin.
Dr. Jnlins Curtins. Geh. Rath Koeſt. Dr. C. Mücke.

Otto Vuppins. O. Schomburgk.
a

u

J n 4 2über die heilkräftige Wirkung der von vielen
Sanitätsbehörden geprüften, sowie aussercdem

noch von vielen Doctoren empfohlenen
verbesserten Rheumat. Ableiter

von Wilhelm Mayer Co. in Vreslau
vovon Julius Ehrig in Eilenburg, Wilh. War-
neyer in Wurzen, F. G. Schmidt in Delitz ſch, C.
Hoffmann in Schkeuditz, L. Zimmermann in
Merſeburg ſtets Lager halten.

Der Preis dieſer Rheumat. Ableiter iſt 10 und 15 Sgr.,
auch ganz ſtarke à 1 Thlr.

Den Herren Wilh. Mayer et Co. zu Breslau
aiteſtire ich hiermit auf Verlangen ſehr gern, daß Jhre
von Jhnen bereiteten verbeſſerten Rheumatismus-
Ableiter durch ihre weſentlichen Verbeſſerun-

en mit Recht und vorzüglich in Rheumatismen und rheu-
matiſchen Krämpfen mit Succeß ſowohl von mir ſelbſt
gebraucht, als mit oft überraſchendem Erfolge auch
anderen an ähnlichen Uebeln Leidenden, zur Anwendung
empfohlen worden ſind, weshalb ich nicht umhin kann,
dieſes unter allen Conecurreuten ſich
auszeichnende Fabrikat der Herren
Wilh. Mayer Co. allenthalben zu recom-
mandiren.

Radeberg bei Dresden, im December 1847.

Fr. A. Schurig,
Königl. niederl. penſ. Sanitätsoffizier, Medicinae
practicus und Wundarzt. Jnhaber des Königl.
niederl. metall. Kreuzes der naturforſchenden Ge-
ſellſchaft zu Batavig, der phyſiologiſchen Geſell
ſchaft zu Gent und der Jſis zu Dresden wirk-

liches Mitglied.

Vor längerer Zeit wurde ich von heftigen rheumati-
ſchen Schmerzen im linken Fußgelenke heimgeſucht ange-
wandter ärztlicher Hülfe und der ſorgſamſten Schonung
und Pflege gelang es, mich nach 3 Wochen ſoweit herzu-
ſtellen, daß ich den kranken Fuß wieder gebrauchen und
ausgehen konnte. Vor Kurzem ſtellte ſich daſſelbe Uebel an
derſelben Stelle wieder ein, ich eutnahm deshalb bei Herrn Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Julius Ehrig in Eilenburg einen Rheumatismus-Ab-
leiter aus der Fabrik von Wilh. Mayer et Co. in Bres-
lau, à 10 Sgr., befeſtigte denſelben auf der leidenden Stelle,
fühlte nach 4 bis 5 Stunden ſchon einige Linderung und war
nach etwa 16 Stunden ſo vollkommen von allem Schmerze
befreiet, daß ich das Amulet wieder ablegen konnte. Wenn
ich mich nun auch bisher täglich der Kälte oder Näſſe aus-
zuſetzen hatte, ſo iſt doch das Uebel bis jetzt nicht mehr zu-
rückgekehrt.

Schloß Hohenprießnitz bei Eilenburg, im Novbr. 1847.
H. A. Tartſch,

Gräfl. Hohenthalſcher Seeretair.

Die Rheumat. Ableiter der Herren Wilh. Mayer et
Co. zu Breslau, als Excitatoren der Electricität wirkend,
und ſomit die Cireulation der Säfte befördernd, die Ver-
dünnung des Scheidhaften in den Organismen beſchleuni-
gend, hatte auch ich Gelegenheit mit großem Nutzen von
Perſonen verſchiedenen Alters in Gebrauch nehmen zu ſehen,
welche wegen gichtiſchrheumatiſchen Beſchwerden lange Zeit
vergeblich andere Hilfe in Anſpruch genommen hatten, und
bezeuge dieſes hiermit gern und der Wahrheit gemäß.

Crefeld, im Oetober 1847.
(42) Der Kreiswundarzt Kannewurf.
(41) Bücher- Anzeige.So eben erſchien in unſerem Verlage und iſt bei

Louis Garcke in Merſeburg vorräthig:
er

Schweizer-Krieg.
Eine

Aeberſichtliche Darſtellung
der

Urſachen ſeiner Entſtehung und ſeiner Fortführung
bis auf die neueſte Zeit.

Herausgegeben
von

Einem Schweizer.
Mit dem Bildniſſe des Generals Dufour.

45 Bogen, 8. geh. 10 Sgr.
Der Verfaſſer, ein Schweizer, giebt in klarer, Je-

dermann verſtändlichen Sprache ein treues Bild der Schwei-
zer-Angelegenheiten; wir empfehlen daher dieſes Werk-
chen Allen, die an dieſem wichtigſten Ereigniß der
Gegenwart Antheil nehmen, zur Beachtung.

Leipzig, December 1847.
E. Pönicke Sohn,

Verlagshandlung.

(36) Empfehlung. Als Maurermeiſter empfiehlt
ſich mit der Bitte um geneigte Aufträge

D. Jrmiſch,
wohnhaft bei Herrn Pfündner sen.,

in der Altenburg Nr. 8147.
Merſeburg, den 6. Januar 1848.

(39) Concert- Anzeige.
Sonntag den 9. d, M., Nachmittags

3 Uhr, Concert im Thüringer Hof des
Herrn Schröder.

Braun, Stadtmuſikus.
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